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Sir [tub erft einen Sag in bem fpauS am
Serg, abet Salter, mein fec^êjâïjxiger Sunge
ïennt bereits aHeê, toct|renb id) felber, nod)
ftumpf bon ben ©trapagen ber Überfieblung unb
burp ben beränberten Slufentpalt, borfiptig gu=

rüdpaltenb mid) um bie ©inge unb bie Sötern

fpen beS IpaufeS beluege. 21ber Salter ift gang
rüdpaltlofe Eingabe, gang JifnapmebereiteS ©e=

fäp für alle neuen ©inbrüde. ©pon am 3Jîor=

gen, gu einer Qeit, in melper er bapeim in ber
©tabt längft nodi git fpiafen pflegt ober fid)
nipt feiten uniuftig in einen neuen Sag feineS
einfamen ®inber!ebenS îjineiixbeïjnt, fäprt er
pellmap in bie Ipöpe. Unter bem borfpringenben
©ape fallen ein paar Straelen SDtorgenfonne
auf ben j^ufpoben, unb bort gittern bie ©paü
ten ber glängenben Sitfenblatter bor bem gern
fter. „11 fein", fagt Salter, „fpön Setter, ba

barf id) in ben ©arten!"
,,©u mufft nop> marten! SP muff biet) erft

angießen!"
©eporfam ftrecEt er fip mieber auS, bop fein

Slid pängt an ben Slattern brttufjen. Oberhalb
fäprt er abermals auf. „Ipörft bu bie Ipüpner
brunten — fie gadern fo — paben gerabe ©1er

gelegt!"
„Sa!"
„llnb jept füttert fie bie Sötarie!"
„Ser'ift baS?"

„®aS Sftäbpen bod), baS uns geftern fübenb
bie Stilp gebraut pat," erflärt er faft bermun»
bert über meine llnmiffenpeit. llnb er laufpt
toeiter. „ipörft bu, tele er bellt," fragt er.

„Ser?"
„©er ©atfel bop, ber f?unb bom Iperrn $ro=

feffor oben!"

SP entfinne micp, bei meiner SInïunft einen
braunen ©adel gefepen gu paben, unb toeijj jept
alfo, baff fein Sefiper, ebenfalls ein ©ommer=
gaft, ißrofeffor ift.

Stuf einmal fipt Salter mit popgeftredtem
Dberförper, glängenben Slugen unb brängt fie»

berpaft auS bent Sett: „$ie ©ugenie!"
„Ser ift benn baS nun luieber?"

,,©ie ©ugenie?" ©eine Slugen merben grojj
bor ©taunen über meine grope lifttriffe«eit
ober artp barüber, toeil alteS, IraS ipn bereits
fo gänglip ausfüllt, mir nop nitpt einmal nape
gerüdt ift. „@S ift bod) bie © u g e n i e bon —
bon —"

©S fällt mir ein, baff eines ber Einher bom
£>aufe fo peipt, unb icp ftepe ipm bei.

©aS pelle ©timmpen ber ©ugenie Hingt bom
©arten perattf, unb er ift nipt mepr gu palten,
fpringt auS beut Sett unb bettelt: „£ap ntid)
pinunter, gleid), bie ©ugenie ift fipon unten!"

„©rft angiepen," fage id), gtoangStoeife ben

©ifer füplenb. ffaftig fäprt ber Sunge in ben

Slngttg, fann plöplip gum erftenmal alle Slnöpfe
felbft gumapen, giept bie ©triimpfe berfeprt an
unb fcpreit, am Soben fipenb, fo laut, bap fie eS

im ©arten pören mup: „©leicp — fornme fpon
— Irarte nur —!"

„©rft toafdjen," fage icp unb füple, melpe Saft
icp mit meinen notirenbigen gniöerungen in
biefem Slugenblid fein mag.

„Sa, ja," nicft er faft ungebulbig; er pat
luenigftertS über feine Neigung ben ©inn für
Siftpeti! unb ©eporfam nitpt berloren. ©aS
tröftet micp, gibt mir aber audj anberfeitS gu
beben'fen, ob feine SCrt nicpt eine gemäpiate ift,
ob er nicpt einer bon beneu ift, bie nie gum bol»
len SluSleben ïomrnen. ©er ©cplramm patfcpt
über fein ©efid)t, baS Saffer fpript, bagmifpen
fcpreit er irieber: „©leicp, ©ugenie " unb
baS Ipanbtudj fäcpelt flücptig über bie Sangen.
Sun glaubt er fertig gu fein unb läuft gitr Süre.

„©rft früpftüden," mapne icp, in ber Slpnung,
bap icp ipn fo fpnell nicpt inieber gu fepen be=

fornme, unb icp beute auf bie Sftildj mit ®upen
— einen $upen, ben er in rupigem Quftartb
bergmeife abtragen möd)te. Slber ba geigt eS fip,
er ift ïeine gemäpigte Statur. Sopl ftreift fein
Slid über ben Seiler, bop er pängt fpon mit
bem gangen l^örpergemipt an ber Sürflinfe,
unb ip ioeip, toenn ip jept nap ipm faffe, ipn
guriidpalte, entminbet er fip, ein fpmaleS ,ftör=

perpen boll brängenber Straft ; er mürbe meinen,

unglüdlip fein, ©pon quillt ipm baS Saffer
in bie Slugen, er fpludt, fpiebt mip unb bie

ftänbigen ipinberniffe toeit meg unb fagt for=
bernb:*„Sap mip bop jept gur ©ugenie, ip mid
fein gdüpftüd, mill gur ©ugenie —!"

SP nide in einem gang leifen, uneingeftan»
benen ©prnerggefüpl unb ©goiSmuS. $eute
treibt ipn ber SmpulS über junger unb ®upen
pinmeg, fpäter bielleipt einmal über mip.

©r läuft, ftolpert, gleitet bie Sreppe pinab,
unb icp pöre im IpauSgang fein jitbelnbeS: ,,©it=

genie — »—!" ©agmifpen baS kläffen beSbrau»
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Wir sind erst einen Tag in dem Haus am
Berg, aber Walter, mein sechsjähriger Junge
kennt bereits alles, wahrend ich selber, noch

stumpf von den Strapazen der Übersiedlung und
durch den veränderten Aufenthalt, vorsichtig zu-
ruckhaltend mich um die Dinge und die Men-
schen des Hauses bewege. Aber Walter ist ganz
rückhaltlose Hingabe, ganz ausnahmebereites Ge-
fäß fiir alle neuen Eindrücke. Schon am Mor-
gen, zu einer Zeit, in welcher er daheim in der
Stadt längst noch zu schlafen Pflegt oder sich

nicht selten unlustig in einen neuen Tag seines
einsamen Kinderlebens hineindehnt, fährt er
hellwach in die Höhe. Unter dem vorspringenden
Dache fallen ein paar Strahlen Morgensonne
auf den Fußboden, und dort zittern die Schat-
ten der glänzenden Birkenblätter vor dem Fen-
ster. „U fein", sagt Walter, „schön Wetter, da

darf ich in den Garten!"
„Du mußt noch warten! Ich muß dich erst

anziehen!"
Gehorsam streckt er sich wieder aus, doch sein

Blick hängt an den Blättern draußen. Aber bald
fährt er abermals auf. „Hörst du die Hühner
drunten — sie gackern so — haben gerade Eier
gelegt!"

.Ja!"
„Und jetzt füttert sie die Marie!"
„Wer ist das?"

„Das Mädchen doch, das uns gestern Abend
die Milch gebracht hat," erklärt er fast verwun-
dert über meine Unwissenheit. Und er lauscht
weiter. „Hörst du, wie er bellt," fragt er.

„Wer?"
„Der Dackel doch, der Hund vom Herrn Pro-

fessor oben!"

Ich entsinne mich, bei meiner Ankunft einen
braunen Dackel gesehen zu haben, und weiß jetzt
also, daß sein Besitzer, ebenfalls ein Sommer-
gast, Professor ist.

Auf einmal sitzt Walter mit hochgestrecktem

Oberkörper, glänzenden Augen und drängt sie-

berhaft aus dem Bett: „Die Eugenie!"
„Wer ist denn das nun wieder?"

„Die Eugenie?" Seine Augen werden groß
vor Staunen über meine große Unwissenheit
oder auch darüber, weil alles, was ihn bereits
so gänzlich ausfüllt, mir noch nicht einmal nahe
gerückt ist. „Es ist doch die Eugenie von —
von —"

Es fällt mir ein, daß eines der Kinder vom
Hause so heißt, und ich stehe ihm bei.

Das helle Stimmchen der Eugenie klingt vom
Garten herauf, und er ist nicht mehr zu halten,
springt aus dem Bett und bettelt: „Laß mich
hinunter, gleich, die Eugenie ist schon unten!"

„Erst anziehen," sage ich, zwangsweise den

-Eifer kühlend. Hastig fährt der Junge in den

Anzug, kann plötzlich zum erstenmal alle Knöpfe
selbst zumachen, zieht die Strümpfe verkehrt an
und schreit, am Boden sitzend, so laut, daß sie es
im Garten hören muß: „Gleich — komme schon

— warte nur —!"
„Erst waschen," sage ich und fühle, welche Last

ich mit meinen notwendigen Forderungen in
diesem Augenblick sein mag.

„Ja, ja," nickt er fast ungeduldig; er hat
wenigstens über seine Neigung den Sinn für
Ästhetik und Gehorsam nicht verloren. Das
tröstet mich, gibt mir aber auch anderseits zu
bedenken, ob seine Art nicht eine gemäßigte ist,
ob er nicht einer von denen ist, die nie zum vol-
len Ausleben kommen. Der Schwamm patscht
über sein Gesicht, das Wasser spritzt, dazwischen
schreit er wieder: „Gleich, Eugenie " und
das Handtuch fächelt flüchtig über die Wangen.
Nun glaubt er fertig zu sein und läuft zur Türe.

„Erst frühstücken," mahne ich, in der Ahnung,
daß ich ihn so schnell nicht wieder zu sehen be-

komme, und ich deute auf die Milch mit Kuchen

— einen Kuchen, den er in ruhigem Zustand
bergweise abtragen möchte. Aber da zeigt es sich,

er ist keine gemäßigte Natur. Wahl streift sein
Blick über den Teller, doch er hängt schon mit
dem ganzen Körpergewicht an der Türklinke,
und ich weiß, wenn ich jetzt nach ihm fasse, ihn
zurückhalte, entwindet er sich, ein schmales Kör-
perchen voll drängender Kraft; er würde weinen,
unglücklich sein. Schon quillt ihm das Wasser
in die Augen, er schluckt, schiebt mich und die

ständigen Hindernisse weit weg und sagt for-
dernd:'„Laß mich doch jetzt zur Eugenie, ich will
kein Frühstück, will zur Eugenie —!"

Ich nicke in einem ganz leisen, uneingestan-
denen Schmerzgefühl und Egoismus. Heute
treibt ihn der Impuls über Hunger und Kuchen

hinweg, später vielleicht einmal über mich.
Er läuft, stolpert, gleitet die Treppe hinab,

und ich höre im Hausgang sein jubelndes: „Eu-
genie — ^!" Dazwischen das Kläffen des brau-
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neu ©adelg urtb eine burcpbringenb ïjette ®iit=
berftintme: „Sift bu ba, SuBi — Summ SuBi

.1"

(Sut SBeilcpen tofien fie unter furcptBarem ©e=

fd)tei int ©arienpaug, Bliitb, gieïïog, aug $teube,
föeil fie Beifammen finb. SBalter ermadpt
Bielleicpi audi nocp bag Berftärfte SeBengfiemupü
fein beg fonft eingefperrten ©ropftabtBinbe», Bet

(Sugenie jebocp ift eg mitreipenbeg Überquellen
einer ungebundenen ®inbpeit. ©anit aber Bommt'
Spftem in bag Scpreien, unb fie erfinben ein
Spiel, ©rftaunt pöre icp auf bie gunt erften=
mal Boll ftcp Betoeifenbe Sungenïraft nteineg
jungen. Sie überbieten fiep im ©efdprei, feigen
aBtoecpfelitb immer pöper im SïepIBûpf an, Big
SBalterg Stimme Bor SMtrengung fplittert toie
©lag unb er, fiep Berfcpludenb, plöplicp aBBricpt,
mäprenb ©ugenieng Sdprei int pödjften ©iêBant
ben Sieg baBon trägt.

„!5<p ïann eg beffer," fagt fie triuntppierenb,
©ag ärgert ipn unb er lenBt ab: „Suit mir

ettoag anbereg!"
„SBag?"
„f^cp meifî nicpt!"
fgcp feîje fie im ©arten ftepen, unb bie Stor=

genfonne ift um fie per int Sommertoiefertgra».
Überlegen pält SSälter bie tpänbe auf ben Süden
unb blingelt, angeftrengt nacpbenBenb. (Sugenie,
ein toenig jünger alg er, pat bag runbe bunïel=
paarige ßöpfcpen mit ben ^ausbaden unb Brau=
nen Slügeit fcptäg geneigt. Unter bent Burgen
pellen bleibe Bommen alg Brämtlicpe Stämm=
(pen bie Seine in IpalBftrümpfen perbor, unb
bie gupfpipen in ben Sanbalen finb fd>räg gu=
einanberge'fteltt. Sertrauenb, IieBe= uub erm.tr=
tungêboïï fiept fie ipn an. (St ift für fie bag
Seue, bag plöplicp Stufgetaucpte, auf bag fie
gang ipre SIufmerBfamBeit gefammelt pat. Sie
ift für ipn ber ©ipfelpunft aïïeê Seiten, bag in
biefen Sagen auf ipn eingeftürmt ift, unb be§=

palb pat er eg fcpmerer alg fie, er rntup ben Slid
îtocp ba unb bortpin fcptoeifen laffeit. ©r ftredt
bie ^anb aug, um ben ©adel gu ftreidpelri, ber
bor ©ugenie auf bem Soben fügt. „@r *Beip|"
marnt fie mit einer rafdpen, unBinblicpen, aBer
entgiidenben ©efiärbe, bie fie einem fertoacpfenen
aBgefcpaut paBen mag. ©er fpunb ift friebliäp,
aBer fie mitt nicpt, bap SBalter mit ipm jept
fpielt, unb ber fgmtge giept ängftlicp bie $anb
gurüd. Sie reipt einigen Slurnen bie ®öpfe aB

unb geigt ipm, mie man bamit ein leifeg !Hat=
fcpen auf bem tpanbrüden perborBringt. ©r ber=

fudjt eine SBeile, eg nacpguapmen. ©g gelingt
ipm nicpt, unb er ärgert fiep begpalB; eg brängt
ipn peftig, ben Son an fiep gu reipen unb öer
Sefeplenbe gu fein, unb er fagt: „Sap bie SItt=
men ftepen, bie möcpieit nocp madgfen!" Qagpaft
ftpaut fie ipn an. Sun pflüdt er eine Slüte,
Bricht ben Stiel biipt üBer bent Soben aB unb
fagt: „fgcp Bann bie Slunten Beffer pflüden Ufte
bu, bit reipt ipnen nur bie ®öf>fe aB!" Spieleitb
pält er fie in ber tpanb mie ein ©roper.

„Sap fie bodp ftepen," Befieplt fie poepftim»
mig, „möcpten nocp maepfen!"

©r möcpte mit feiner §anblung red>t paBeit
unb giept rafcp einen ©runb bagu perBei: „3tp
pflüde für meine Stutter !"

,,^5Cp aitcp," fagt fie ttnb Bitdt fiep fofort in bag
©rag.

„gür meine Stutter?"
„Ssa! "
„Sein, bag barfft bu nicpt!"
„£sdp mill aBer!"
„Sein!"
„SBarunt nicpt?"
„SBeil bag meine Stutter ift!"
„Scp pflüde aBer boep!"
„2lcp bit Bift bumm!"
Sun poden fie biept iteBeneinanber auf berit

Soben unb reipen SSiefenBlumen unb ©rag=
palnte aB. ©ineg brängt bag anbere jelneilg
Bon einer Befonberg gropen Slüte gurüd. Sie
paBen bie tpänbe Boll unb ingtoifepen Bergeffen,
marttnt fie pflüdten.

„Sdgöne Slunten," fagt ©ugenie unb pält, Bor
©ifer unb Soititenmärme rot, int ^3flüdeit ein.

„Steine finb fepöner!" Bepauptet erv, unb fie
Betradgten gegenseitig ipre Straupe unb miffeit
nicpt redgt mopin bantit. Sieïïeicpt fpitrt fie ben
ftärBeren, ben männlidgen SBiïïen, ober fie ift
Bon Satur aug ltacpgieBig unb ber Streitfragen
mübe; fie mirft bie Slunten Bieg unb fagt:
„Spielen mir jept!"

SDocp SBalter meip auf einmal toieber, mag er
tun mollte, unb er füplt Sriumpp baritBer.
„Scp", fagt er, „Bringe bie Slunten meiner
Stutter!" ttnb bie kleine pat nicpt Seit, bie

ipren Bout Soben aitfguraffen; fie madjt eine

uitfcplüffige Sebegung gu ipnen pin, bann läuft
fie SBalter naep, ^dj pore ein ßärmen, Sttmoren
Bon Stinberfüpen. Sdpreieit unb ©rängen, ©ie
Sür fliegt auf, fie ftepen ba unb raufen um ben

Straup. „Steine Slunten — icp paBe fie ge=

pflüdt, i cp mill fie —" fepreit SBalter, unb ©uge=
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neu Dackels und eine durchdringend helle Kin-
derstimme: „Bist du da, Bubi — Komm Bubi

U"

Ein Weilchen toben sie unter furchtbarem Ge-
schrei im Gartenhaus, blind, ziellos, aus Freude,
weil sie beisammen sind. In Walter erwacht
vielleicht auch noch das verstärkte Lebensbewußt-
sein des sonst eingesperrten Großstadtkindes, bei
Eugenie jedoch ist es mitreißendes Überquellen
einer ungebundenen Kindheit. Dann aber kommt'
System in das Schreien, und sie erfinden ein
Spiel. Erstaunt höre ich auf die zum ersten-
mal voll sich beweisende Lungenkraft meines
Jungen. Sie überbieten sich im Geschrei, setzen

abwechselnd immer höher im Kehlkopf an, bis
Walters Stimme vor Anstrengung splittert wie
Glas und er, sich verschluckend, plötzlich abbricht,
wahrend Eugeniens Schrei im höchsten Diskant
den Sieg davon trägt.

„Ich kann es besser," sagt sie triumphierend.
Das ärgert ihn und er lenkt ab: „Tun wir

etwas anderes!"
„Was?"
„Ich weiß nicht!"
Ich sehe sie im Garten stehen, und die Mor-

gensonne ist um sie her im Sommerwiesengras.
Überlegen hält Walter die Hände auf den Rücken
und blinzelt, angestrengt nachdenkend. Eugenie,
ein wenig jünger als er, hat das runde dunkel-
haarige Köpfchen mit den Pausbacken und brau-
neu Augen schräg geneigt. Unter dem kurzen
hellen Kleide kommen als bräunliche Stämm-
chen die Beine in Halbstrümpfen hervor, und
die Fußspitzen in den Sandalen sind schräg zu-
einandergestellt. Vertrauend, liebe- und erwar-
tungsvoll sieht sie ihn an. Er ist für sie das
Neue, das plötzlich Aufgetauchte, auf das sie

ganz ihre Aufmerksamkeit gesammelt hat. Sie
ist für ihn der Gipfelpunkt alles Neuen, das in
diesen Tagen auf ihn eingestürmt ist, und des-
halb hat er es schwerer als sie, er muß den Blick
noch da und dorthin schweifen lassen. Er streckt
die Hand aus, um den Dackel zu streicheln, der
vor Eugenie auf dem Boden sitzt. „Er'beißt,"
warnt sie mit einer raschen, unkindlichen, aber
entzückenden Gebärde, die sie einem Erwachsenen
abgeschaut haben mag. Der Hund ist friedlich,
aber sie will nicht, daß Walter mit ihm jetzt
spielt, und der Junge zieht ängstlich die Hand
zurück. Sie reißt einigen Blumen die Köpfe ab
und zeigt ihm, wie man damit ein leises Klat-
schen auf dem Handrücken hervorbringt. Er ver-

sucht eine Weile, es nachzuahmen. Es gelingt
ihm nicht, und er ärgert sich deshalb; es drängt
ihn heftig, den Ton an sich zu reißen und ver
Befehlende zu sein, und er sagt: „Laß die Blu-
men stehen, die möchten noch wachsen!" Zaghaft
schaut sie ihn an. Nun pflückt er eine Blüte,
bricht den Stiel dicht über dem Boden ab und
sagt: „Ich kann die Blumen besser pflücken wie
du, du reißt ihnen nur die Köpfe ab!" Spielend
hält er sie in der Hand wie ein Großer.

„Laß sie doch stehen," befiehlt sie hochstim-
mig, „möchten noch wachsen!"

Er möchte mit seiner Handlung recht haben
und zieht rasch einen Grund dazu herbei: „Ich
pflücke für meine Mutter!"

„Ich auch," sagt sie und bückt sich sofort in das
Gras.

„Für meine Mutter?"
„Ja!"
„Nein, das darfst du nicht!"
„Ich will aber!"
„Nein!"
„Warum nicht?"
„Weil das meine Mutter ist!"
„Ich pflücke aber doch!"
„Ach du bist dumm!"
Nun hocken sie dicht nebeneinander auf dem

Boden und reißen Wiesenblumen und Gras-
Halme ab. Eines drängt das andere jeweils
von einer besonders großen Blüte zurück. Sie
haben die Hände voll und inzwischen vergessen,
warum sie pflückten.

„Schöne Blumen," sagt Eugenie und hält, vor
Eifer und Sonnenwärme rot, im Pflücken ein.

„Meine sind schöner!" behauptet ev, und sie

betrachten gegenseitig ihre Sträuße und wissen
nicht recht wohin damit. Vielleicht spürt sie den
stärkeren, den männlichen Willen, oder sie ist
von Natur aus nachgiebig und der Streitfragen
müde; sie wirst die Blumen weg und sagt:
„Spielen wir jetzt!"

Doch Walter weiß auf einmal wieder, was er
tun wollte, und er fühlt Triumph darüber.
„Ich", sagt er, „bringe die Blumen meiner
Mutter!" Und die Kleine hat nicht Zeit, die

ihren vom Boden aufzuraffen; sie macht eine

unschlüssige Bewegung zu ihnen hin, dann läuft
sie Walter nach. Ich höre ein Lärmen, Rumoren
von Kinderfüßen. Schreien und Drängen. Die
Tür fliegt auf, sie stehen da und raufen um den

Strauß. „Meine Blumen — ich habe sie ge-
pflückt, i ch will sie —" schreit Walter, und Euge-
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nie peftig meinetliep bagegen: „Stein icp •— icp

artep —!"
Xlnb er gibt iïjr einen ïleinen ©toff, nur um

fie gut «Seite gu btängen, aber fie fällt itub
meint, bie Unterlippe borftülpenb, erbärmlidf.
fgcp pelfe ipt auf, unb fie fiept 'miep fcpeu an.
©ann fage icp: „®u gepft fept mieber pinunter,
unb SBalter bleibt ba!"

©ie gept mit ïleinen gögetnben Schritten bie

Steppe pinab.

Sßalter ftept ba, pat ben gerrupften ©trauff in
ber §anb, unb fein ®inn bebt berräterifep. fgcp

nepme ipm bie SSIumen ab, opne ein SBort gu
fagen unb ftetCe fie in SBaffer; bann fepe iip miep
unb beginne gu arbeiten. £;cp meiff, er mattet
fept auf ein Sab megen ber SMuaten, gteiepfam
al§ Sroft, m'eil ©ugenie meint, ©aneben mürbe
fiep fein ïteineê eitle» $erg aufblafen. fgcp maepe

miep part itnb fepmeige. Sllê er unbermerït fiep

mieber au§ ber Sür fepteiepen mitt, fage icp: „Su
mufft fept bableiben!" ©epotfanr fept er fiep

unb befepüftigt fi«p irgenbmie.
©runten im ©arten ftapft ©ugenie im ©ta§

perum, ftreiept ben Qaun entlang unb fepaut
petartf. Stun balgt fie fiep mit bem tpunb unb
ïreifcpt.

SBalter rüctt auf feinem ©tuple unb ftrecït
ben $al§ naep bem $enfter.

„SBafcp bir bie ipänbe", fage icp, „fie finb
feputupig gemorben."

©t tut e§ unb mitt mieber gut Süt.
„Dtäume beine ©aepen in ben ©epranï," be=

feple icp unb fümmete miep niept meiter um ipn.
@§ finb faum fünf SOtinuten üetfloffen. ©uge=

nie unten pat ipre Stänen längft bergeffen. S3iel=

Ieidpt pat fie auep eingefepen, baff fie feine
SSIumen niept feiner ÜDtutter bringen ïann.

©er fepeue SÖIicf, mit bem fie miep borpin
ftreifte, geigte, baff fie überpaupt niept baran
gebaept pätte, mir SSIumen gu bringen, ©iepet
pat fie biefe miffglüite, nur bem £jange gum
©leieptun entfprungene Siebengmûrbtgïeit fo=

fort auê bem ©inn berloren. ©ie ftreift immer
noep am Qaitn pin unb per unb ruft jept ge=

bämpft: „S5ubi !"
SBalter pört e§. ©t mirft ben ©tupl um, fo

eilig pat er e§ an baê genfter gu ïommen. ©ie
fiept ipn nun unb ruft tautet: „ÜBubi — fomm
bodp perunter —!"

©r b tieft in ba§ Qimmer gutücf, mifft bie ©nt=
fernung biê gut Süte, bann fepaut-er auf mtep,
unb icp füpte förmtiep, baff er gotnig ift, lueit
icp niept pöte, baff ©ugenie ipn ruft; iep fpüre,
mie e§ ipn gur Süre reifft unb fein SBitte naep
einer Stürbe fudpt, bie rafcp an mir unb meinen
feftpattenben SSefepIeit borbei füprt.

©ugenie toeft unb minft mit ben Firmen,
fpringlebenbig püpft ba§ gange Störperepen. IXnb
abermatê erfapre icp, SBatter ift feine gemäffigte
Statur. fgcp bebaute e§ unb bin gugteiep ftop
barüber. ©r ift bon berfetben brängenben Xln=

gebulb unb ^aft gepaeft mie am SStorgen, pat
ben gteipen inftänbig forbernben tölicf unb bet=

tett: „Saff miep fept gur ©ugenie—!"
Sep niefe, fepe naep' einen ©epein gelöfter

©pannung in feinem ©efiept, unb mieber raft er
bie Sreppe pinab unb fepreit im Saufen: „fgcp
tomme fepon," unb meit fie niept fogteiep ant=

märtet, bringenber unb lauter: „©ugenie —
©ugenie —!"

Xlnb bagegen ipt fingenbeê, im Son gärtliep
fcpmebenbeê: „33ubi — 33ubi —" bom ©arten»

gaun per ipm entgegenftiegenb big auf bie

Steppe.

hinter ber Dämmerung.
©as ift bie Stunbe, roo es ftlller roirb

in meinem Greife, benn bie Scpatten meben

am bunbeln Step ber ïtacpt unb fpinnenteife.

©as ift bie 6tunbe noil gepeimer ©Seife,

in bie bes ©raumes ©egenbogen beben...

Sn meiner Stube ift ber ©ag oerblafft.

Sn tiefe ©afen nerftckert alte .Seile nun,
gebämpften ©ons, burepfepimmernb mit gepeimnisoottem ©taft,

an alter ©inge ©unbetpeit 3U rüpren

mit einem tepten îlacp=ben=©ingen=fpûren,

um bann gteiep mir in tiefer Stacpt 3U rup'n.
Däfar SoIIßrunnec.

Oskar Kollbrumirr! Hinter der Dämmerung, 521

nie heftig weinerlich dagegen: „Nein ich — ich

auch —!"
Und er gibt ihr einen kleinen Stoß, nur um

sie zur Seite zu drängen, aber sie fällt und
weint, die Unterlippe vorstülpend, erbärmlich.
Ich helfe ihr auf, und sie sieht mich scheu an.
Dann sage ich: „Du gehst setzt wieder hinunter,
und Walter bleibt da!"

Sie geht mit kleinen zögernden Schritten die

Treppe hinab.

Walter steht da, hat den zerrupften Strauß in
der Hand, und sein Kinn bebt verräterisch. Ich
nehme ihm die Blumen ab, ohne ein Wort zu
sagen und stelle sie in Wasser; dann setze ich mich
und beginne zu arbeiten. Ich weiß, er wartet
jetzt auf ein Lob wegen der Blumen, gleichsam
als Trost, weil Eugenie weint. Daneben würde
sich sein kleines eitles Herz aufblasen. Ich mache

mich hart und schweige. Als er unvermerkt sich

wieder aus der Tür schleichen will, sage ich: „Du
mußt jetzt dableiben!" Gehorsam setzt er sich

und beschäftigt sich irgendwie.
Drunten im Garten stapft Eugenie im Gras

herum, streicht den Zaun entlang und schaut

herauf. Nun balgt sie sich mit dem Hund und
kreischt.

Walter rückt auf seinem Stuhle und streckt
den Hals nach dem Fenster.

„Wasch dir die Hände", sage ich, „sie sind

schmutzig geworden."
Er tut es und will wieder zur Tür.
„Räume deine Sachen in den Schrank," be-

fehle ich und kümmere mich nicht weiter um ihn.
Es sind kaum fünf Minuten verflossen. Euge-

nie unten hat ihre Tränen längst vergessen. Viel-
leicht hat sie auch eingesehen, daß sie seine
Blumen nicht seiner Mutter bringen kann.

Der scheue Blick, mit dem sie mich vorhin
streifte, zeigte, daß sie überhaupt nicht daran
gedacht hätte, mir Blumen zu bringen. Sicher
hat sie diese mißglückte, nur dem Hange zum
Gleichtun entsprungene Liebenswürdigkeit so-

fort aus dem Sinn verloren. Sie streift immer
noch am Zaun hin und her und ruft jetzt ge-
dämpft: „Bubi !"

Walter hört es. Er wirft den Stuhl um, so

eilig hat er es an das Fenster zu kommen. Sie
sieht ihn nun und ruft lauter: „Bubi — komm
doch herunter —!"

Er blickt in das Zimmer zurück, mißt die Ent-
fernung bis zur Türe, dann schaut ^er auf mich,
und ich fühle förmlich, daß er zornig ist, weil
ich nicht höre, daß Eugenie ihn ruft; ich spüre,
wie es ihn zur Türe reißt und sein Wille nach
einer Kurve sucht, die rasch an mir und meinen
festhaltenden Befehlen vorbei führt.

Eugenie lockt und winkt mit den Armen,
springlebendig hüpft das ganze Körperchen. Und
abermals erfahre ich, Walter ist keine gemäßigte
Natur. Ich bedaure es und bin zugleich froh
darüber. Er ist von derselben drängenden Un-
geduld und Hast gepackt wie am Morgen, hat
den gleichen inständig fordernden Blick und bet-
telt: „Laß mich jetzt zur Eugenie—!"

Ich nicke, sehe noch einen Schein gelöster
Spannung in seinem Gesicht, und wieder rast er
die Treppe hinab und schreit im Laufen: „Ich
komme schon," und weil sie nicht sogleich ant-
wortet, dringender und lauter: „Eugenie —
Eugenie —!"

Und dagegen ihr singendes, im Ton zärtlich
schwebendes: „Bubi — Bubi —" vom Garten-
zaun her ihm entgegenfliegend bis auf die

Treppe.

Ämter der Dämmerung.
Das ist die Stunde, wo es stiller wird

in meinem Kreise, denn die Schatten weben

am dunkeln Netz der Nacht und spinnenleise.

Das ist die Stunde voll geheimer Weise,

in die des Traumes Regenbogen beben...

In meiner Stube ist der Tag verblaßt.

In tiefe Vasen versickert alle Kelle nun,
gedämpften Tons, durchschimmernd mit geheimnisvollem Glast,

an aller Dinge Dunkelheit zu rühren

mit einem letzten Nach-den-Dingen-spüren,

um dann gleich mir in tiefer Nacht zu ruh'n.
Oslar Kollbrunner,


	Eugenie

